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perspektive der „Verwirklichung des eigenen Menschseins“ vgl 60 nıcht 1m Z weıl-
telstall mıiıt der objektiven Bestimmung des (suten für den Menschen konfligieren und
welches Moment ware ann das entscheidende? Den Rekurs autf dıe menschlıche Natur
betrachtet als „Argument den ethıschen Relativismus“ seinem Anlıegen
würde m. E mındestens nıcht schaden, wenn : die Frage nach „Zweck und
Nutzen VO Moralıität“ deren utiliıtarıstische Beantwortung Recht zurück-
weıst, nıcht schlechthın als sınnlos verwürte. Foot (Natural Goodness, ch und

Hursthouse (On Vırtue Ethics, part ILI) zeıgen, da{ß sıch die Zirkelstruktur VO sıttlı-
hem Wıssen und Interpretation der menschlichen Natur (vgl DF einer Aufhellung
jenseı1ts der „Selbsterfahrung praktıscher Vernünftigkeıit“ durchaus nıcht Velr-
schliefßt und nıcht notwendig die Form eıner Prinzipienlehre annehmen ufß) Miıt
se1l 1n diesem Zusammenhang uch auf Müllers Was die Iugend?®? als „eıne
glänzende, eingängıge Kurzfassung einer Tugendethık“ hingewıesen 47 Fn 18) Eın
etzter Punkt, zugleich eıne (hier 1n der Fn versteckte) Konkretion seınes „thomanı-
schen Arıistotelismus“ (26) Empfängnisverhütung unterliegt, meınt K eiınem 1bso-
luten Handlungsverbot, insotern S1E „darauf abzıelt, diese (durch Vernuntt und Wılle
vollzıehende) verantwortliche Modifizierung der Dynamık eines sinnlichen Strebens)
überflüssıg machen indem aus Gründen der Verantwortung vermeıdende Folgen
VO Akten dieses Triebes verhindert werden, da{fß der TIrıeb Z Vermeidung dieser
Folgen nıcht mehr durch Vernuntt und Wılle beherrscht werden raucht und se1-
HG: 1U tolgenlosen Eigendynamik überlassen werden kann  « (319; vgleFn 230)
scheint davon auszugehen, da sıch die Teleologie des Geschlechtstriebs 1n Fortpflan-
ZUNg erschöpft un! dieser somıt als solcher, nach begründetem (!) Ausschlufß der Emp-
fangnis, keiner weıteren vernünftigen Orıentierung mehr zugänglıch ISt.

Intormatıv und anregend vermuittelt dem Leser das Anlıegen, den Anspruch einer
säkularen Ethik auf eın 1ın sıch stımmıges 1ıld desu Lebens 1n Frage stellen. Die
Perspektive der Moral darf insotern nıcht 1Ur als gelungene ‚Propädeutik für die Moral-
theologie‘ gelten, sondern uch als eın 1m besten Sınne provokatıver Beıtrag vVAREE tugend-
ethischen Debatte das menschliche Glück. REUTER

THURNHERR, URSs, Vernetzte Ethik Zur Moral un! Ethik VO Lebenstormen Prakti-
sche Philosophıie; Band 70) Freiburg ı. Br. .al er 2001 288 S ISBN 3_495-
4804 7-1
Diese Baseler Habiılitationsschrift (1998) geht AaUus VO Unvermögen der Moralphilo-

sophen, den drängenden Problemen der gegenwärtigen Welt der Zerstörung der Um-
welt, den Verteilungskämpfen und dem Terrorısmus iıne geme1insame, VO ıhnen allen
vertretene Hilfestellung geben. Eıner der Gründe für dieses Versagen se1 eın falsches
Selbstverständnis:; viele Moralphilosophen suchten nach dem Stein der Weısen, d.h
nach einem Argument, das eiınen amoralıschen Menschen auf der Stelle 1n einen moralı-
schen verwandle. Dem stellt Thurnherr IT3 eın alternatives Konzept „Die
DESAMTE Mannıigfaltigkeit der philosophisch-ethischen Anschauungen soll nde 1mM
ınn einer Collage einer umfassenden, konsensfähıigen Ethik verbunden werden“
(19) Im NsSChAIU: Hans Krämer unterscheidet Th zwıischen eıner die moralischen
Verhaltensregeln umtassenden Sollensethik unı einer Strebensethik, welche die Y  e-
matısche Glückssuche VOTLT allem des einzelnen thematisiert, un! entscheıidet sıch für
die Strebensethik als Ausgangspunkt se1iner Untersuchung. Das Glück estehe nach
Arıstoteles 1n einer bestimmten Lebenstorm. Dıie Strebensethik habe daher die Aufgabe,Lebenstormen autzuklären un! innerhalb iıhrer renzen optiımıeren; dagegen gyehöredie Frage ach der moralıschen Legıtimation einer Lebenstorm ZU Aufgabenbereichder Sollensethik. Eın umfangreıiches Kapıtel bringt eiINeEe Phänomenologie der Lebensfor-
INenNn der asthetischen Lebenstorm 1n ihren verschiedenen Arten, der ökonomischen, der
politischen und der theoretischen Lebenstorm. Dıie Sollensethik, welcher die Aufgabezugesprochen worden WAal, dıe Lebenstormen bewerten, wırd dann aut die Lebens-
tormen und damıiıt auf die Strebensethik reduziert. „Jede Lebenstorm hat ihre eıgeneVorstellung VO Moral:; entsprechend verfügt uch jede Lebenstorm ber ıhre eıgeneEthık Jede dieser Ethiken verabsolutiert Jeweıls das Letztzıel, auf dessen Boden die
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Lebenstorm gewachsen 1St  ‚C (202 Be1 dieser Verabsolutierung hätten die bisherigen
FEthiken Wwel Strategıen angewandt: ıne Pseudo-Objektivierung des eigenen Interesses
und die Universalısıerung, die darın bestehe, da{fß „dıe eiıgene Lebenstorm durch SLrate-

gische Schlufßsfolgerungen auf alle Menschen ausgedehnt wırd und dadurch alle anderen
Lebenstormen verdrängt werden“ 1Damıt 1St dıe Sollensethik VO Tısch „Sınd
‚Quası-Objektivierung‘ und Universalisıerung als Anmafßungen der herkömmlichen
Moralphilosophie aufgedeckt und zurückgewiesen, annn 1St 1M ethischen Feld gleich-
SAa Tabula 1454 gyemacht“ (280 Th.s Gegenvorschlag 1st ıne Art Vernetzung der VeEI-
schiedenen Lebensformen einschliefßlich iıhrer moralischen Anschauungen oder, w1e
CS mıiıt einem VO Gılles Deleuze und Felix (zuattarı gespragten Termiıinus NNT, die Bıl-
dung eınes „moralıschen Rızoms“. In der Botanık bezeichne ‚Rızom' eiınen Wurzelstock
mıt einem weıt gefächerten, sıch ausbreitenden 5>ystem VO Wurzelsprossen und Wur-
zelknollen „ Vernetzte Ethik‘“ möchte Z Herstellung eınes moralischen Rızoms anlei-
tcn, 1n dessen Rahmen die diversen Lebensform- unı Moraltypen jenseı1ts allen hiıerar-
chischen Denkens mıteinander verbunden sınd und einen Austausch pflegen.“ Dabe]
bılde „dıe Irreduzıbilität der Mannigfaltigkeit eın Gebot, weıl keine Ethık eıner anderen
als überlegen angesehen werden kann  L3 Lebenstorm und Moralphilosophie stehen dabe!]
1n einem unzertrennbaren Zusammenhang; die eıne 1St für *b kontingent W1e€e die
dere; der Wechsel VO der eınen Lebenstorm mıiıt iıhrer Moralphilosophie einer ande-
F1 „basıert allein auf der zufälligen Veränderung der eiıgenen Interessenlage“
Das Rızom 1st für seıne Entfaltung angewlesen auf die Erde; entsprechend bedarf das
moralische Rızom eiıner „Grundatmosphäre“, deren Förderung und Kultur dıe Aufgabe
einer „Prä-Ethik“ bılde S1e enthalte wel Elemente: die Achtung des Wertes des Lebens
un!| die Kultur der Höflichkeit.

ITh welılst hın aut das wichtige Anliegen der Vernetzung der Lebenstormen und der
verschiedenen Formen der gelebten Moral Menschen unterschiedlicher Lebenstormen
sollen wechselseıtıg eiınen Blick bekommen für die Werte, welche die verschiedenen Le-
benstormen verbinden der 1n iıhnen einander entsprechen. ber sınd mıiıt eiıner Vernet-
ZUNg ın diesem 1nn die Probleme einer multikulturellen Gesellschaft bereits gelöst?
Reicht S1e aus, u W as das 1el der vernetztien Ethik se1n soll, ıne „Gemeinschaft der
Gemeıinschatten“ begründen? TIh.s Reduktion der Sollensethik auft die Lebenstormen
und damıiıt autf die Strebensethik 1sSt eıne Form des 1n der metaethischen Diskussion
geNaANNLEN Emotivismus und damıt eiINe Absage den Begriff der einen praktischen
Vernuntft un! der praktischen Wahrheit. AIn z1bt keine Hoffnung mehr aut eiıne Meta-
ebene, VO  3 der aus sıch der Konflikt zwıschen den Ethiken allgemeinverbindlich
auflösen ließe, enn hınter jenen Ethiken stecken jeweils vollkommen unterschiedliche,
irreduzıble Vernuntttormen“ der SCHAUCLK. unterschiedliche „Interessenlagen“

TIh.s Anlıegen könnte Zustimmung finden, WCECI1I deutlicher zwıschen den Le-
benstormen und den 1n iıhnen gelebten Moralen aut der eiınen und der ıne Moral krı-
tisch reflektierenden Moralphilosophie unterschıeden würde, ber gerade diese Unter-
scheidung hebt dadurch auf, da: mıt der herkömmlichen Moralphilosophie
Tabula I1asa macht. Dabeiı WIF| d das Anliegen der Universalısıerung grundlegend VCI-
kannt. Eıne Universalisierung 1mM Sınne Kants wıll nıcht die anderen Lebenstormen
durch die eıgene verdrängen, sondern sS1e versucht gerade, VO  a der eigenen Lebenstorm
abzusehen un! eiınen kritischen Standpunkt über ıhr gewınnen. uch eıne multiıkul-
turelle Gesellschaft der ine Gemeinschaft der Gemeıinnschatten steht, W as sıch z B bei
Verteilungsproblemen zeıgt, VOTL Konflikten, und sS1e bedart der die Lebenstormen über-
greifenden Normen, ach denen diese Konflikte entscheiden sınd Zu diesem 7Zweck
mu{fß S1e sıch auf die Grundlagen besinnen, welche jede Lebenstorm FraussetZtL, und
azu 1St das Konzept eıner vernetzten Ethik chwach Dieses eigentliche Problem des
Pluralismus der Lebenstormen wırd VO Th 1n abschließenden Ausführungen über die
Prä-Ethıik lediglich thesenhafrt berührt. RICKEN
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